
662 F. Decker

und seinen Ideen und Konzepten beschäftigen zu müssen. Ein merkwürdiger und
vergeblicher Versuch, sich Carl Schmitts zu entledigen, der – und das macht die
langen Zitate von Sitze unverständlich – im Widerspruch zu den Bemühungen des
vorliegenden Bandes steht. In der Tat sollte die Frage, ob Schmitt auch für die Krisen
und Probleme unserer Zeit treffende Fragen oder sogar Antworten zu geben mag,
nicht im Vordergrund einer Analyse seines Werkes stehen. Dass dies aber überhaupt
thematisiert wird, zeigt einmal mehr, wie schwierig und befangen nach wie vor der
Umgang mit diesem Denker und seinen Ideen ist.

Insgesamt liegt hier ein überzeugender Band zu Carl Schmitt vor, der die For-
schung bereichert und anregt. Die Qualität der unterschiedlichen Beiträge wird zu-
meist, aber leider nicht immer, der Komplexität von Schmitts Gedankenwelt gerecht.
Dass es in dem Band durchaus unterschiedliche Positionierungen zu und Bewertun-
gen über Schmitt und sein Werk gibt, ist kaum überraschend. Man sollte auch von
diesem Band kein letztes oder abschließendes Urteil zu Schmitt erwarten. Im Ge-
genteil wird erkennbar, dass dieser „complicated thinker whose thought knew no
boundaries“ (S. 51) auch weiterhin anregend und provozierend bleiben wird.
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Die Demokratie befindet sich heute in doppelter Hinsicht in der Krise. Einerseits sind
bei der weltweiten Verbreitung liberal-demokratischer Herrschaft deutliche Rück-
schläge zu verzeichnen – und das nicht nur in nicht-westlichen Ländern wie der
Türkei oder Russland, denen es an belastbaren demokratische Traditionen von jeher
mangelt, sondern auch in der vermeintlich konsolidierten demokratischen Staatenge-
meinschaft Europas, wo beispielsweise Ungarn und Polen die autoritäre Umgestal-
tung ihrer Regierungssysteme betreiben. Andererseits gerät die demokratische Herr-
schaftsform auch in den etablierten liberal-demokratischen Verfassungsstaaten unter
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Druck. Diese sehen sich – etwa durch den internationalen Terrorismus – Entwick-
lungen und Herausforderungen gegenüber, die sie veranlassen oder sogar zwingen,
ihre eigenen Werte und Prinzipien zu „strapazieren“. Damit stellt sich die Frage, ob
sie überhaupt noch als „demokratisch“ bezeichnet werden können.

Der aus einer Aachener Tagung hervorgegangene Sammelband nimmt vor allem
den zuletzt genannten Aspekt in den Blick. Die Herausgeber Annette Förster und
Matthias Lemke sowie die Autoren ersetzen dabei den ubiquitären Krisenbegriff
durch den Begriff der „Grenze“. Diesem wohnt eine doppelte Bedeutung inne, der
den Spannungsbogen des Bandes und seiner einzelnen Beiträge definiert. Auf der
einen Seite ist die Demokratie als solche eine begrenzte Herrschaftsform. In terri-
torialer Hinsicht reicht sie über die Grenzen der Nationalstaaten in der Regel nicht
hinaus, und in materieller Hinsicht wird sie durch die individuellen Grund- und
Freiheitsrechte begrenzt, in die keine demokratische Mehrheit, sei sie auch noch so
groß, eingreifen kann. Zu deren Schutz dient unter anderem die Gewaltenteilung.
Auf der anderen Seite sind die Grenzen der Demokratie nichts Feststehendes, für
alle Zeit Unverrückbares, im Gegenteil: Es gehört zum Wesen der Demokratie, dass
sie – wenn sie politisch gestaltend tätig wird – selbst Recht setzt: „Das bedeutet aber
zugleich, dass auch die Grenzen, die das Recht zieht, nicht ein für alle Mal fixiert,
sondern situativ sind und einem permanenten Wandel unterliegen“ (S. 204).

In jüngster Zeit sind die Grenzen der Demokratie vor allem an drei Krisenerschei-
nungen virulent geworden, die in dem Band zur Sprache kommen: der Bedrohung
der (nationalen) Sicherheit durch den internationalen Terrorismus, der Finanz- und
Eurokrise sowie der Flüchtlingskrise. Die meisten der neun Einzelbeiträge beschäf-
tigen sich mit dem Sicherheitsthema, das die Problematik möglicher Grenzüber-
schreitungen besonders nachdrücklich demonstriert. Was bedeutet es, wenn sich
der Ausnahmezustand in der Demokratie verstetigt (Beitrag Jona van Laak)? Wie
geht das Bundesverfassungsgericht in seinen Urteilen zum Luftsicherheitsgesetz und
Einsatz der Bundeswehr im Inneren mit dem Spannungsverhältnis von Freiheit und
Sicherheit um (Beitrag Anna Mrozek)? Hat die Anti-Terrorpolitik die USA unter
den Präsidenten George W. Bush und Barack Obama zu einer „defekten Demo-
kratie“ gemacht (Beitrag Sebastian Dregger)? Wie hat der Europäische Gerichtshof
für Menschenrechte auf Grundrechtsverletzungen im Zuge der Terrorbekämpfung
reagiert (Beitrag Sebastian Wolf)?

Wie die Bewältigung der als Staatsschuldenkrise interpretierten Eurokrise der na-
tionalstaatlichen Demokratie in den betroffenen Ländern den Boden entzieht, zeigt
eindrucksvoll der Beitrag von Max Lüggert. Die entdemokratisierende Wirkung der
Krisenpolitik wird dabei als Zusammenspiel von Supranationalisierung, Technisie-
rung und Konstitutionalisierung beschrieben. Leider verzichtet der Beitrag darauf,
mögliche Auswege aus diesem Dilemma aufzuzeigen. Diese könnten entweder darin
liegen, dass man den Mitgliedstaaten einen Teil ihrer wirtschafts- und geldpoliti-
schen Souveränität wieder zurückgibt – am radikalsten durch eine Flexibilisierung
oder gar Auflösung des bestehenden Währungsverbundes. Oder man unterwirft die
für die Krisenpolitik zuständigen Institutionen (Kommission, Zentralbank und Rat)
auf europäischer Ebene einer stärkeren demokratischen Kontrolle.

Die Flüchtlingskrise ist wiederum ein Beispiel dafür, wie sehr auch die klassi-
schen (territorialen) Grenzen ihren Charakter verändert haben. Wie Julia Schulze
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Wessel in ihrem Beitrag zeigt, schlägt sich dies in einer Vorverlagerung der Grenz-
kontrollen und in vertraglichen Vereinbarungen zwischen den potenziellen Her-
kunfts- und Aufnahmestaaten der Flüchtlinge nieder. Beides führe zu einer „schlei-
chenden Aushöhlung der rechtlichen Verpflichtungen gegenüber Nicht-Staatsbür-
gern“ (S. 184). Im Gegenzug bemächtigten sich die zugewanderten „undokumen-
tierten“ Migranten, indem sie protestierten, des Rechts auf Gehör und politische
Teilhabe, von dem sie als Nicht-Staatsbürger eigentlich ausgeschlossen seien.

Der insgesamt sorgefältig edierte und redigierte Sammelband besticht durch sei-
nen Perspektivenreichtum, auch wenn er nicht alle relevanten Aspekte des Themas,
wie beispielsweise den Komplex Internet und Datensicherheit, behandelt. Er wird
von den beiden Herausgebern mit einem kurzen Einleitungsbeitrag eröffnet und
durch einen zusammenführenden Schlussbeitrag ebenso klug abgerundet. Dass die
Autoren überwiegend aus dem Bereich der Politischen Theorie stammen, verrät
der bisweilen überbordende Jargon, der Verständlichkeit und Gedankenführung er-
schwert. Schade ist auch, dass in der abschließenden Zusammenfassung auf Beiträge
der Tagung Bezug genommen wird, die in dem Band nicht enthalten sind.
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Der Aufstieg rechtspopulistischer Parteien in nahezu allen westlichen Demokratien,
der Brexit, die Etablierung autoritärer Herrschaft in Russland, der Türkei, China
und nicht zuletzt die Wahl Donald Trumps zum US-Präsidenten haben nicht nur
die Gewissheit über „das Ende der Geschichte“ und den Siegeszug der liberalen
Demokratie zerstört, sondern auch eine kaum noch überschaubare Menge an po-
litikwissenschaftlichen Studien und populärwissenschaftlichen Abhandlungen her-
vorgerufen. Diese Literatur hat größtenteils eine therapeutische Funktion. Ihr Ziel
besteht darin, das nicht für möglich Gehaltene durch eine Analyse der Ursachen

D. Jörke (�)
Darmstadt, Deutschland
E-Mail: joerke@pg.tu-darmstadt.de

K

https://doi.org/10.1007/s42520-019-00162-9

